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Seelenpflanzen
Die Behandlung psychogener Körpersymptome und der adjuvante Einsatz in der Psychotherapie

Was ist das eigentlich – die Psyche des Menschen? Diese nicht fassbare und stets
wandelbare Summe seiner emotionalen und geistigen Befindlichkeit? Patienten mit
psychischen Symptomen stellen uns vor eine besondere Aufgabe: es gibt nichts
Stoffliches zu messen und zu beobachten, und wir können keine bewährten Indika-
tionen aus der Tasche ziehen. Es bleibt uns nur, den Menschen hinter seinen be-
schriebenen psychischen Symptomen zu finden und so vollständig wie möglich zu
erfassen.

Und dann stellt sich heraus, dass das psy-
chische Symptom eben nur ein Symptom
ist, oft ein Frühwarnzeichen, für das der
Patient und wir dankbar sein dürfen. Denn
noch ehe der Körper sich einschaltet und
mit massiven Dysfunktionen auf Belastun-
gen hinweist, hat schon lange die Seele
Zeichen gegeben. Auf die gilt es zu hören.

Krankheit als Beginn von Heilung zu be-
greifen, das lässt sich am Beispiel einer
psychischen Symptomatik besonders
deutlich erfassen. Das psychische Symp-
tom – Schlafstörungen, Nervosität, Ge-
dankenkreisen – vermittelt nur das Unbe-
hagen über ein ungelöstes Lebensthema,
über mangelnde Zentrierung, über Über-
arbeitung, über eine noch ungelöste inne-
re Aufgabe. 

Wie kämen wir dazu, dem Patienten
dieses Symptom einfach zu nehmen?

Dies wäre nicht Therapie, sondern
Heilungsverhinderung.

Auch wenn der Patient zumeist mit dem
Bewusstsein kommt, den Ausfall aus der
Norm so schnell wie möglich beseitigen zu
wollen, kann unsere Aufgabe als Thera-
peut dabei nur sein, ihm den Weg zu die-
sem Ziel nicht durch die Hintertür zu wei-
sen. Wirklich dienen im therapeutischen
Sinne tun wir ihm erst, wenn wir seinen
Blick auf das Ganze lenken, wenn wir uns
erlauben und er uns erlaubt, das Symptom
zum Anlass zu nehmen, Entwicklungspro-
zesse anzustoßen.

Dafür braucht es ein Vertrauensverhältnis,
Zeit, einfühlsame Begleitung und Ge-
spräch. Auf diesem Boden kann die Bereit-
schaft des Patienten gefunden oder ge-
stärkt werden, die psychische Symptoma-
tik als Entwicklungschance anzunehmen.

Braucht es dafür ein Arzneimittel? Nicht
jedenfalls eines, das die Symptomatik im
allopathischen Sinne einfach nimmt. Hilf-
reich ist aber eines, das dem Menschen er-
möglicht, sich in seiner Körper-Seele-
Geist-Einheit wieder bewusster zu erfah-
ren. Das leistet die dynamisierte Urtinktur. 

Die Heilpflanze, die menschengemäßeste
und neben der Berührung wohl älteste

Form der Therapie, entfaltet ihre Wirkung
auf Körper, Seele und Geist des Menschen.
Über ihre Wirkstoffe erreicht sie das Stoff-
wechselgeschehen, über die pflanzenspe-
zifische Information beeinflusst sie die Re-
gulationssysteme und über ihre Energie in
Form von Duft und Geschmack wirkt sie
direkt auf die Psyche. 

Psychisch kranke Menschen sind Men-
schen von besonderer Sensibilität. So di-
rekt, wie sie Störungen und Ungleichge-
wichte in ihrem Energiesystem und Um-
feld sofort wahrnehmen, so unmittelbar
spüren sie auch die Wirkung eines Heil-
mittels, das Körper, Seele und Geist gleich-
ermaßen anspricht und stärkt. 

Am Beispiel von acht „Seelenpflanzen“ sei
dargestellt, wie unter Mithilfe einer Heil-
pflanze aus einem psychischen Problem
ein Wachstumsschritt werden kann. 

Hafer (Avena sativa)
Im Unterschied zu anderen Getreidesorten
ist Hafer ein äußerst bewegliches und ela-
stisches Gras. Während ein starker Sturm
die Halme eines Roggen- oder Weizenfel-
des zum Knicken bringen kann, wird ihm
das beim Hafer kaum gelingen. Gesunder
Hafer kann sich fast bis zum Boden biegen
und richtet sich dennoch immer wieder
auf. Die Pflanze unterstützt die jedem
Menschen innewohnende Fähigkeit zum
Finden der inneren Mitte auch unter er-
schwerten Bedingungen.  

Damit wird Hafer zu einer wertvollen Heil-
pflanze für Menschen, die von den „Stür-
men des Lebens“ arg gebeugt werden oder
vielfältigen Belastungen ausgesetzt sind.
So wie die Früchte des Hafers an zahlrei-
chen filigranen Stielchen hängen, entla-
stet die Pflanze einen Menschen, der Vie-
les gleichzeitig tragen muss. Alleinerzie-
hende Mütter, überforderte Berufstätige,
Kinder mit Schulproblemen, Menschen in
Trennungs- und Scheidungssituationen
und Patienten, die von vielen Verantwort-
lichkeiten niedergedrückt werden, finden
durch den Hafer zu Ausgeglichenheit und
innerer Stabilität zurück.

Von besonderem Wert ist Hafer in der
Suchttherapie, im Entzug von harten oder
weichen Drogen, bei der Nikotinentwöh-
nung und beim Ausschleichen von Psycho-
pharmaka.

Tausendgüldenkraut (Centaurium er-
ythraea)
Der Name Centaurium leitet sich ab vom
altgriechischen Zentaur, dem Doppelwe-
sen zwischen Pferd und Mensch. Schon in
der Namensgebung kommt das Thema
dieses Pflanzenwesens zum Ausdruck. Im
Zentauren spiegelt sich die Dualität des
Menschseins zwischen seiner körperlich
bedürftigen und auch triebhaften Natur
und dem menschlichen Streben nach gei-
stig-seelischer Entwicklung und Vervoll-
kommnung. Jedes menschliche Leben be-
wegt sich zwischen diesen beiden Polen in
einem ständigen Ringen, beiden Seiten
gerecht zu werden. 

Manche Patienten bereitet es besondere
Schwierigkeiten, ihre Ideale und ihre irdi-
sche Realität in ein ausgesöhntes Verhält-
nis zu bringen. Besonders deutlich wird
diese Zerrissenheit bei magersüchtigen Pa-
tientinnen, die ihren Körper einem krank-
haft übersteigertem Schlankheitsideal
unterwerfen und ihre stoffliche Seite - das
Essverlangen - mit allen Mitteln zu unter-
drücken suchen. Centaurium hat sich in

ist seit acht Jahren Heilpraktikerin in eige-
ner Praxis mit den Therapieschwerpunkten
Ganzheitliche Pflanzenheilkunde, Ernäh-
rungsberatung, Haptonomie, Qigong
Yangsheng, Psychosomatische Medizin
und Reflexzonentherapie. Außerdem ist sie
als Referentin für Ganzheitliche Pflanzen-
heilkunde tätig. Ernährung, Berührung,
Bewegung und das Herausarbeiten und
Unterstützen des anstehenden Entwik-
klungsschrittes prägen ihre Arbeit bei der
Begleitung ihrer Patienten. 
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der begleitenden Behandlung der Anorexia
nervosa als gutes Mittel für die Aussöh-
nung zwischen Körper und Geist bewährt.

Kamille (Matricaria recutita)
Die Kamille ist seit alters her als krampflö-
sende und besänftigende Heilpflanze be-
kannt. Sie dämpft übersteigerte innere und
äußere Sinnesempfindungen und lindert
entzündliche Prozesse. Ein Mensch mit ge-
steigerter Sinnesempfindlichkeit erlebt
Mitmenschen und Umwelt auf eine ver-
zerrte, übertriebene und oft nicht reali-
tätsangemessene Weise. Er reagiert über-
schießend auf kleinste Reize und ver-
krampft sehr schnell. Die spasmophile Dia-
these eines Patienten zeigt sich gleicher-
maßen auf somatischer wie auf psychi-
scher Ebene. Typische Beschwerden für Pa-
tienten vom „Kamille-Typ“ sind Reizmagen,
Reizdarm, Menstruationskrämpfe, Angst-
störungen und Panikattacken. Diesen Men-
schen fehlte es oft an ausreichender müt-
terlicher Zuwendung. Sie fühlen sich in ih-
rer Existenz ungeborgen und schutzlos al-
len Ereignissen ausgeliefert. Kamille ver-
mittelt die Weichheit und Wärme der müt-
terlichen Zuwendung und wirkt sanft be-
ruhigend und einhüllend. Dies ist an Name
und Wesen der Pflanze erkennbar: Die la-
teinische Bezeichnung Matricaria ist ety-
mologisch verwandt mit dem Wort mater -
Mutter und mare - Meer, aus dem wie aus
einem Mutterschoß alles Leben entspringt.
Das Weiche, Besänftigende findet sich
auch im Blütenboden der Kamille: Er ist in-
nen hohl und erinnert sogleich an ein Luft-
kissen, das Stöße und Schläge sanft abzu-
fangen vermag. Kamille vermittelt ein Ge-
fühl mütterlicher Geborgenheit und hilft
dem Patienten, mütterlicher mit sich selbst
umgehen zu lernen und für sich selbst
Mutter zu sein.

Johanniskraut (Hypericum perfora-
tum)
Wie ein warmer Sommertag leuchtet uns
das Johanniskraut an. In seinen Blättern
birgt es das gleichfalls leuchtend rote Jo-
hanniskrautöl, die intensivste Speicher-
form von Energie im Pflanzenreich. Alle
Teile dieser Pflanze signalisieren uns den
besonderen Bezug zum Licht und zur Son-
ne. Es blüht zu Johanni, zur Zeit der Som-
mersonnwende, wenn also die Kraft der
Sonneneinwirkung auf die Erde am höch-
sten ist. Seine Staubbeutel sehen aus wie
sprühende Funken, seine Farbe ist goldgelb,
seine Blüten sind geformt wie Sonnenrä-
der. Kein Wunder also, dass diese Pflanze
dort ihre höchste Wirkung entfaltet, wo
dem Menschen der Zugang zu seinen inne-
ren Lichtkräften verloren gegangen ist.
Wenn Angst, schwere Krankheiten oder
schwere emotionale Belastungen dem
Menschen seine Strahlkraft nehmen, dann
braucht es Johanniskraut. In der starken
Geometrie des Stängels und in der Perfo-
rierung der Blätter wird überdies der Bezug

von Hypericum zu Knochen- und Nerven-
verletzungen sichtbar.

Viel zu oft und viel zu unkritisch wird bei
jeder Form von Depression oder depressiver
Verstimmung Johanniskraut eingesetzt,
häufig sogar in Selbstmedikation. Das Be-
wusstsein für die Lichtkraft dieser Pflanze
hilft uns, es an der richtigen Stelle einzu-
setzen. 

Das sind die Winterdepression oder die
Lichtmangeldepression von Schichtarbei-
tern und Nachtarbeitern, besonders
schmerzempfindliche Verletzungen von
Knochen und Nervenendigungen, psycho-
somatisch bedingte Wundheilungsstörun-
gen im Knochenbereich, z.B. Morbus Su-
deck, Angstzustände vor Zahnbehandlun-
gen und Operationen und auch Erschöp-
fungsdepression während und nach
schweren Erkrankungen, z.B. Krebs und
Aids. 

Die Pflanze gibt emotionale und physische
Stabilität und verbindet den Menschen
wieder mit der ihm innewohnenden Licht-
kraft.

Lavendel (Lavandula angustifolia)
Der Name Lavendel leitet sich vom lateini-
schen lavare - waschen ab. Bereits Paracel-
sus hat darauf hingewiesen, dass auch
Pflanzennamen zur Signatur gehören. La-
vendel ist die Pflanze der Reinigung, je-
doch weniger in einem stofflichen als im
psychischen Sinne. „Lavendel reinigt das
Seelengefäß und bereitet den Raum für
subtilere und höhere Werte. Klärung bringt
Ruhe und Nervenstärke, die Aufnahmebe-
reitschaft für Neues wächst.“ (Kalbermat-
ten). Indikationen für Lavendel sind innere
Unruhe, Einschlafstörungen, Reizmagen,
Reizdarm und viele Ausdrucksformen
psychovegetativer Labilität. Häufig finden
sich diese Symptome bei Menschen in
Übergangssituationen. Pubertät oder Kli-
makterium, eine Trennung, ein Umzug, ein
neuer Beruf, der Tod eines Partners, immer
dann wenn eine alte Phase noch nicht ganz
abgeschlossen und der Mensch sich im
neuen Lebensabschnitt noch nicht richtig
zurecht findet, klärt Lavendel den inneren
Prozess und macht präsent und aufnahme-
bereit für die neuen Herausforderungen.

In der Begleittherapie schwerer Erkrankun-
gen wie Colitis ulcerosa und Morbus Crohn
kann Lavendel – wesensgemäß eingesetzt
– fast unverzichtbar sein. Die entzün-
dungswidrige Komponente des ätherischen
Lavendelöls unterstützt auf der physischen
Ebene sanft den psychischen Heilungspro-
zess.

Melisse (Melissa officinalis)
Die Wirkung der Melisse ist leicht an der
Pflanzengestalt ablesbar. Ihre Blätter brei-
ten sich horizontal zum Erdboden aus. Da-
durch entsteht eine Art Schild, mit der die
Melisse alles unter den Blättern Liegende

bedeckt. Es ist kaum möglich, durch das
dichte Blattwerk hindurch auf den Stän-
gelbereich oder den Boden zu schauen. Das
Wesen der Melisse ist sanfte Bedeckung.
Wie ein Gewölbe deckt sie alles Darunter-
liegende zu. Die Pflanze wirkt wie eine
streichelnde, zudeckende Berührung. Ob-
wohl sie weich und zart wirkt, erweisen
sich ihre Blätter bei der Verarbeitung als er-
staunlich zäh. Echte Sanftheit braucht
Stärke. Das verkörpert die Melisse in bei-
spielhafter Weise. Zarte Patienten, denen
es an der inneren Stärke fehlt, mit Leich-
tigkeit auf die täglichen Anforderungen
reagieren zu können, profitieren von Me-
lisse. Besonders hilfreich ist sie bei nervös
bedingten Einschlafstörungen und funk-
tionellen Magen-Darm-Beschwerden. Me-
lisse wirkt wie eine sanfte, liebevolle Be-
rührung, die dem Menschen etwas mehr
Leichtigkeit und Gelassenheit gibt. Eine be-
sonders wertvolle Indikation ist der Einsatz
von Melisse bei hyperaktiven Kindern, bei
denen auch ein Ausschleichen von Ritalin
mit Hilfe von Melisse unterstützt werden
kann.

Rosmarin (Rosmarinus officinalis)
Betrachtet man an einem hellen Sommer-
tag einen Rosmarinzweig von unten, erin-
nern die Blätter sogleich an lebhaft nach
oben züngelnde Flämmchen. Rosmarin ist
eine „feurige“ Heilpflanze. Sie durchwärmt,
begeistert, feuert an und schenkt Energie.
Die Lebhaftigkeit der Pflanze spiegelt sich
auch in ihrem ätherischen Öl. Rosmarinöl
besitzt die größte Flüchtigkeit aller ätheri-
schen Öle. Im Mittelmeerraum kann an
sehr heißen Sommertagen die Konzentra-
tion von Rosmarinöl über einem Feld so
stark ansteigen, dass ein Funke Teile des
Feldes in Brand setzen würde. 

Rosmarin ist eine wertvolle Pflanze in der
Behandlung der Adynamie. Diese macht
sich auf körperlicher und auf seelischer
Ebene bemerkbar. Organisch äußert sie sich
z. B. in der Hypotonie. Im psychischen Be-
reich machen dem Patienten Antriebs-
schwäche und eine herabgesetzte geistig-
seelische Leistungsbereitschaft Probleme. 

Wertvoll in der Therapie mit Rosmarin ist,
nicht nur festzustellen, dass es dem Men-
schen an Kraft und Dynamik fehlt, sondern
auch nachzuvollziehen, wo sie verloren ge-
gangen ist. Was hat den Lebensfunken die-
ses Menschen geschwächt und was kann
ihn wieder entzünden. Rosmarin verleiht
dem Menschen die Kraft, den Lebensfaden
wieder aufzunehmen und sich bewusst
einzusetzen für Lebensaufgaben und eine
Lebensqualität, die ihn selbst begeistert. 

Baldrian (Valeriana officinalis)
Das Auffälligste am Baldrian ist sein Wur-
zelwerk. An einem kräftigen Wurzelstock
hängen unzählige lange, dünne und paral-
lel verlaufende Wurzeln. Wenn man sie von
Erde befreit und wäscht, erinnern sie an ei-
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nen langen und kräftigen Bart.
Die Pflanze ist derart stark im
Boden verankert, das das Her-
ausziehen ihrer Wurzeln viel
Kraft und Mühe bereitet. Dem-
entsprechend ist „Erdung“ das
Thema des Baldrians. Er ist eine
wohltuende Heilpflanze für
Menschen, die den Boden un-
ter den Füßen verloren haben
und leicht „abgehoben“ wirken.
Bei übersteigerter Gedanken-
aktivität und Gedankenflucht
bringt Baldrian den Patienten
wieder zurück auf den „Boden
der Tatsachen“ und stellt das
Gleichgewicht zwischen Denk-
und Sinnesaktivität auf der ei-
nen Seite und Stoffwechselak-
tivität auf der anderen Seite
wieder her. Baldrian bewirkt
über eine innere Erdung Aus-
geglichenheit und innere Ru-
he. Eine Urtinktur aus Baldri-
anwurzel gibt man bei Unruhe-
zuständen, nervös bedingten
Einschlafstörungen, überstei-
gerter Gedankenaktivität,
Überempfindlichkeit der Sinne
sowie Neigung zu Bewusstlo-
sigkeit.

Ein Fallbeispiel
42-jährige Patientin mit Zu-
stand nach Ablatio mammae
kommt in Behandlung mit Nar-
benschmerzen und reaktiver
Depression in Folge der von ihr
als „Verstümmelung“ beschrie-
benen Änderung ihres Erschei-
nungsbildes als Frau. Nach be-
ginnender Therapie mit Alcea
Geranium ø zum Lösen des psy-
chischen Schockzustandes wird
über einen Zeitraum von einem
Jahr Alcea Hypericum ø mit 3 x
3 Tropfen täglich eingesetzt in
Intervallen von je sechs Wo-
chen Einnahme und sechs Wo-
chen Pause. Die Patientin folgt
der Empfehlung zur eigenen
regelmäßigen sanften Massage
der Narbe mit Johanniskrautöl.
Begleitet wird die Therapie von
sanft relaxierender Fußreflex-
zonentherapie und Gesprä-
chen. Im Laufe des Jahres
durchläuft die Patientin einen
Prozess einer tieferen und
achtsameren Hinwendung zum
eigenen Körper und zur Wahr-
nehmung der eigenen emotio-
nalen Bedürfnisse. Wenn auch
der Schmerz über den Verlust
bleibt, findet sie doch einen
tieferen Zugang zu ihrem Frau-
sein, als es ihr vor ihrer Erkran-
kung möglich war.

Hinweis
Man mag zunächst befürchten,
dass viele psychophysische
Symptome sich nur während
der Einnahme der Urtinktur
bessern, aber sogleich wieder
auftauchen, wenn das Mittel
abgesetzt wird. Dies kann dann
der Fall sein, wenn das psycho-
somatische Symptom Teil eines
seit langem manifestierten
Verhaltensmusters des Patien-
ten ist. Dann braucht es zusätz-
liche Wege, um den Patienten
mit sich selbst wieder in tiefe-
ren Kontakt zu bringen. In vie-
len Fällen lässt sich allerdings
beobachten, dass schon eine
recht kurzzeitige Gabe in dieser
Darreichungsform dem Patien-
ten hilft, einen inneren Prozess
zu durchschreiten, der das
krankheitsauslösende Problem
wirklich löst, so dass nach ei-
nem ausschleichenden Abset-
zen des Mittels die vorher be-
stehenden seelischen und kör-
perlichen Symptome nicht
wieder auftauchen und der Pa-
tient insgesamt ein höheres
seelisch-geistig-körperliches
Niveau erreicht hat.
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